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Minderheitenforschung führt keineswegs
mehr eine randständige Existenz wie noch
vor einigen Jahrzehnten, ja sie erlebt derzeit
eine regelrechte Konjunktur, auch wenn
die tieferen Ursachen für die auffallend
vermehrte Beschäftigung mit diesem The-
menfeld keineswegs erfreulich sind. Man
muss angesichts der aktuellen politischen
Herausforderungen und des wachsenden
öffentlichen Interesses an deren historischen
Dimensionen auch kein Prophet sein, um
treffsicher orakeln zu können, dass die
Forschungserträge zur Entstehung und Ent-
wicklung von sowie zum gesellschaftlichen
Umgang mit Minderheiten in Zukunft wohl
eher noch weiter zunehmen werden. Die
beiden Jahrestagungen der „Büdinger Ge-
spräche“ – zunächst 2006 zu Phänomenen
aus der Frühen Neuzeit (Teil I), dann 2007
zum 19. und frühen 20. Jahrhundert (Teil II)
– behandelten die Minderheiten-Problematik
vor dem Fragehorizont, inwieweit religiöse
und konfessionelle Minderheiten auch wirt-
schaftliche oder geistige Eliten gewesen sein
konnten.

In einem thematischen Aufriss trug MAT-
THIAS ASCHE (Tübingen) einleitend all-
gemeine Überlegungen zur Minderheiten-
Problematik und zu den Rahmenbedingun-
gen für religiöse und konfessionelle Koexis-
tenz im Alten Reich vor. Religiöse und kon-
fessionelle Minderheiten konnten entweder
in Territorien mit unvollständig durchgeführ-
ten Konfessionalisierungsprozessen bzw. in
reichsrechtlich geschützten bi- oder trikon-
fessionellen Staatswesen bereits seit den Re-

formationsjahrzehnten dauerhaft anwesend
sein oder aber auch erst durch gezielte An-
werbungen der Obrigkeiten in Territorien
nachträglich entstehen. Die Aufnahme- und
Duldungsbereitschaft für Minderheiten auf
territorialer Ebene war jedoch nicht allein
vom Landesherrn abhängig, sondern auch
von deren spezifischen Interaktionen mit den
Ständen und anderen lokalen Einheiten. Mit
der exklusiven Privilegienpolitik besaß der
Landesherr allerdings ein wichtiges Instru-
ment zur Durchsetzung seiner politischen
Ziele, womit er auch weitgehend unabhängig
von fremden Einspruchsmöglichkeiten neue,
ihm unmittelbar unterstehende Untertanen-
verbände in Territorien implantieren, auf je-
den Fall aber loyale Klientelsysteme schaffen
konnte. Der einmal erworbene soziale Status
von Minderheiten als Elite blieb dabei frei-
lich stets labil, zumal die Gunst der Obrigkeit
wechseln, Privilegien mit der Person des Lan-
desherrn stehen und fallen konnten. Asche
resümierte, dass Kapitalkräftigkeit, techno-
logische Spezialqualifikationen oder geistige
Höchstleistungen Angehörigen von religiö-
sen und konfessionellen Minderheiten den so-
zialen Aufstieg in den Kreis der gesellschaft-
lichen Eliten in den jeweiligen Territorien er-
möglichen konnten. Die starke Gruppenkohä-
sion einzelner religiöser und konfessioneller
Minderheiten sowie die Akkumulation von
Sozialbeziehungen und Kapital konnten die
Voraussetzungen für den teilweise beachtli-
chen Reichtum und das hohe Sozialprestige
einzelner Minderheitengruppen bilden.

Alle nun folgenden Vorträge behandelten
einzelne Beispiele von frühneuzeitlichen Min-
derheitengruppen im Hinblick auf ihre Elite-
Zugehörigkeit. ARNO HERZIG (Hamburg)
referierte über „Die Hamburger Sephardim
als Wirtschaftselite“, welche sich als ver-
meintliche Neuchristen von der Iberischen
Halbinsel seit dem beginnenden 17. Jahrhun-
dert auch an der unteren Elbe niedergelas-
sen hatten. Für den Hamburger Rat waren
wirtschaftliche Gesichtspunkte von entschei-
dender Bedeutung, diese Gruppe aufzuneh-
men, obwohl es stets massive Widerstände
von Seiten der orthodox-lutherischen Geist-
lichkeit und zeitweilig sogar Pogrome ge-
gen die sephardischen Juden gab. Innerhalb
der Hamburger Judenschaft gab die wohlha-
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bende Oberschicht unter den Sephardim mit
ihrem quasi aristokratischen Lebensstil stets
den Ton an, auch gegenüber den ebenfalls seit
dem 17. Jahrhundert in Hamburg niedergelas-
senen Aschkenasim.

Den Reigen der Vorträge zu den konfessio-
nellen Minderheiten eröffnete STEFI JERSCH-
WENZEL (Berlin), die sich in komparatis-
tischer Fragestellung den „Lebensbedingun-
gen und Wirkungsmöglichkeiten von Min-
derheiten in Brandenburg-Preußen“ widme-
te. Die Vielfältigkeit der teilweise erst durch
Expansion „erworbenen“ religiösen und kon-
fessionellen Minderheiten – insbesondere Ju-
den, calvinistische Niederländer und Fran-
zosen (Hugenotten), lutherische Salzburger,
Mennoniten und Katholiken – spiegelte sich
in der Vielgestaltigkeit der Existenz- und
Entfaltungsbedingungen dieser Minoritäten-
gruppen wider. Der kirchliche und rechtliche
Status vieler dieser Gruppen war in aller Re-
gel durch Privilegien und Edikte geregelt. Für
das Alltagsleben bedeutete dies, dass deren
Angehörige über exklusive Vorrechte verfüg-
ten, die ihnen größere, teils auch finanziell
attraktivere Freiheiten als den einheimischen
Untertanen zugestanden.

Als einer der wenigen Fachleute für die
kaum bekannten Phänomene katholischer
Minderheiten in protestantischen Territorien
referierte HANS-GEORG ASCHOFF (Hanno-
ver) über „Katholiken im Dienst welfischer
Höfe zwischen 1665 und 1715“. In den luthe-
rischen Fürstentümern Calenberg-Göttingen,
Lüneburg und Braunschweig-Wolfenbüttel
sind erst nach dem Dreißigjährigen Krieg
einzelne katholische Kirchengemeinden neu
entstanden und zwar entweder im Umfeld
von Gesandtschaften oder an den Residenzen
der zur Konversion neigenden bzw. tatsäch-
lich konvertierten welfischen Landesherrn.
Die kleinen, personell stark flukturierenden
Gemeinden bestanden zumeist aus italieni-
schen und französischen Hofkünstlern. Un-
ter den Italienern an den Welfenhöfen ragen
der Komponist und spätere Apostolische Vi-
kar Agostino Steffani sowie der Generalpost-
meister und Financier Francesco Maria Capel-
lini (genannt Stechinelli) hervor, welche beide
auch vom Calenberger Herzog bzw. hanno-
verschen Kurfürsten mit diplomatischen Mis-
sionen betraut wurden. Der Bedeutungszu-

wachs der Katholiken an der hannoverschen
Residenz blieb jedoch angesichts des anste-
henden britischen Sukzessionsprojektes nur
eine Episode.

Nicht zuletzt wegen des lokalen Bezuges
zum Tagungsort lag ein Vortrag des fürst-
lich ysenburg-büdingischen Familien- und
Hausarchivars KLAUS-PETER DECKER na-
he, der über „Die Herrnhuter in der Graf-
schaft“ referierte und zudem die Exkursi-
on zu den Stätten der Herrnhuter im Bü-
dinger Land (Marienborn, Herrnhaag, Ron-
neburg) leitete. Die reformierte Grafschaft
Ysenburg-Büdingen war am Beginn des 18.
Jahrhunderts nur ein Beispiel von zahlrei-
chen, vor allem kleineren Reichsterritorien,
welche nach dem Dreißigjährigen Krieg zu
Refugien für Glaubensflüchtlinge verschiede-
ner Couleur wurden. Graf Ernst Casimir ver-
trat seit dem sogenannten „Toleranzpatent“
von 1712 ein Programm der systematischen
Peuplierung und Wirtschaftsförderung und
schuf so in seinem Territorium eine religiöse
Freistatt für heterodox-separatistische Grup-
pen. Während sich die meisten religiösen
Dissidenten weitgehend integrieren konnten,
schuf die Aufnahme der aus Kursachsen ver-
triebenen Herrnhutern wegen ihrer religiö-
sen Praktiken schon bald kaum überwind-
liche Probleme. Da sich die Brüdergemein-
de beharrlich dem kirchenregimentlichen Zu-
griff des Landesherrn entzog, wurde im Jah-
re 1750 deren Ausweisung verfügt. Das Ex-
periment, eine inzwischen weltweit agieren-
de geistige Elite dauerhaft in die überkomme-
ne politische Lebenswelt eines kleinen Reichs-
standes einzubinden, war somit gescheitert.

Das Thema des öffentlichen Abendvortrags
von ANTON SCHINDLING (Tübingen) im
Büdinger Heuson-Museum über „Italiener als
Elite im Reich der Frühen Neuzeit“ schloss
sich inhaltlich an die Ausführungen Aschoffs
an. Schindling breitete die sozial äußerst dif-
ferenzierte Palette der Wirksamkeit von Ita-
lienern im Reich aus. Sie reichte von Kle-
rikern, Diplomaten, Gelehrten und Sprach-
lehrern über Kaufleute, Musiker, Schauspie-
ler und anderen Hofkünstlern bis hin zu ar-
men Wanderhändlern und Schornsteinfegern,
überwiegend an katholischen Höfen und in
altgläubigen Städten. Obwohl die Zahl die-
ser Arbeitsmigranten kaum zu quantifizieren
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ist, war die kulturgeschichtliche Bedeutung
dieser Gruppen enorm, insbesondere im Hin-
blick auf die Rezeption des italienischen Ba-
rock und des Technologietransfers.

Mit HANS-JÜRGEN GOERTZ (Hamburg)
sprach der bestausgewiesene Kenner der Ge-
schichte des Täufertums in Deutschland. Der
scheinbare Widerspruch zwischen „Religiö-
sem Nonkonformismus und wirtschaftlichem
Erfolg“ konnte am Beispiel der hutterischen
Bruderhöfe in Mähren während des 16. und
17. Jahrhunderts aufgelöst werden. Der Re-
ferent wies darauf hin, dass gerade die
nonkonformistische Frömmigkeits- und All-
tagspraxis, mithin die Gütergemeinschaft als
Produktions- und Konsumtionsgemeinschaft,
der Schlüssel zum wirtschaftlichen Erfolg der
vita communis auf den Bruderhöfen wer-
den sollte. Die kommunitäre Wirtschaftspra-
xis dieser Täufergemeinden kam den mer-
kantilistischen Modernisierungsbemühungen
des mährischen Adels entgegen, der diese Ge-
meinden auf seinen Grundherrschaften auf-
nahm, weil er sich von ihnen einen beson-
deren Nutzen für die Verbesserung der Wirt-
schaft in ihren Herrschaftsgebieten versprach.
Aus der partiellen Affinität zum Verlagswe-
sen, der fortwährenden Kapitalinvestition in
den Aufbau immer neuer Bruderhöfe und die
Verbesserung des Produktionsbereichs sowie
den Impulsen, sich als von Verfolgung be-
drohte Fremde in ihrer Umgebung behaupten
zu müssen, entwickelte sich eine besonders
effiziente Wirtschaftsweise, die sich als früh-
moderner Kapitalismus aus dem Geist des
Kommunalismus begreifen lässt.

ULRICH NIGGEMANNs (Marburg) Vor-
trag über „Hugenotten als wirtschaftliche Eli-
te“ zeigte ein weiteres Mal, dass die in der
älteren Historiographie dominierenden Beur-
teilungen dieser bedeutenden Minderheiten-
gruppe grundlegend hinterfragt und neu be-
wertet werden müssen. Dabei kommt der
komparatistischen Methode eine entscheiden-
de Bedeutung zu, welche überzeugend auf
das Problem der Konflikte zwischen Huge-
notten und Einheimischen angewendet wur-
de – vor allem bezüglich der häufig postu-
lierten These von der wirtschaftlichen Kon-
kurrenz der zunftfrei agierenden Hugenot-
ten mit den reglementierten einheimischen
Zunfthandwerkern. Ausgehend von der Erör-

terung der unterschiedlichen rechtlichen Rah-
menbedingungen bei der Privilegierung der
Hugenotten wurde betont, dass die Fremd-
und Eigensicht hinsichtlich der Zugehörigkeit
der Hugenotten zur wirtschaftlichen Elite be-
achtlich differierte: Während bei den Angehö-
rigen der hugenottischen Oberschichten eine
ausgeprägte Selbstwahrnehmung als Elite zu
beobachten ist, finden sich bei der einheimi-
schen Bevölkerung keine Hinweise für deren
Wahrnehmung als Eliten.

Das abschließende Referat im ersten Ta-
gungsteil hielt WILFRIED REININGHAUS
(Münster) über „Westfälische Wanderhändler
im 17. bis 19. Jahrhundert“. Nach einem all-
gemeinen Überblick über die Geschichte des
Wanderhandels in Mitteleuropa seit dem spä-
ten Mittelalter wies der Referent darauf hin,
dass Wanderhändler in mehrfacher Weise am
Marktgeschehen teilnahmen, nämlich als Ein-
käufer oder als Verkäufer, in seltenen Fällen
sogar als Selbstproduzenten. Die nachhaltige
Prägung einzelner ländlicher Gebiete durch
das System des Wanderhandels entwickelte
Reininghaus anhand von zwei Regionen in
Westfalen an der Wende vom 18. zum 19.
Jahrhundert: einerseits das Gebiet zwischen
Rheine, Lingen und Osnabrück mit den soge-
nannten Tödden, andererseits das Hochsauer-
land mit dem Städtchen Winterberg im Zen-
trum. Die mobilen Packenträger (Kiepenker-
le) zählten in ihren ländlichen Heimatgemein-
den zwar zur Oberschicht, hielten sich je-
doch seit der Verbesserung der Verkehrs- und
Transportwege zunehmend weniger in ih-
rer Heimat auf. Einigen solcher Wanderhänd-
lerfamilien gelang die Gründung von klei-
nen Familienunternehmen, die in der zwei-
ten Hälfte des 19. Jahrhunderts – etwa im Fal-
le der Familie Brenninckmeyer (C&A) – Aus-
gangspunkte für Filialketten wurden.

Auch im zweiten Teil der Tagung, der 45.
Büdinger Gespräche 2007, nahmen die Refe-
rentinnen und Referenten sowie die Diskussi-
onsteilnehmerinnen und -teilnehmer religiö-
se und konfessionelle Minderheiten in den
Blick und erörterten den Begriff „Elite“ in sei-
ner theoretischen, definitorischen und histo-
rischen Vielfalt. Hier boten die Referentinnen
und Referenten detailreich geschilderte Bei-
spiele, die teils in der chronologischen Rea-
lität der longue durée bis in die Frühe Neu-
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zeit reichten, teils chronologisch pointiert im
19. bzw. 20. Jahrhundert lagen. So ergaben
sich zahlreiche Anknüpfungspunkte zu den
„Büdinger Gesprächen“ des vorherigen Jah-
res. In den Diskussionsbeiträgen wurde deut-
lich, dass „Minderheit“ und „Elite“ als kom-
plementäre Untersuchungskategorien in ih-
rem Nutzen für die Forschung defizitär sind,
da nach wie vor befriedigende Begriffsdefini-
tionen nicht vorliegen. Die Teilnehmerinnen
und Teilnehmer trugen daher mit ihren Dis-
kussionsbeiträgen und Referaten zur Klärung
der Kategorienvielfalt bei, was sich in der Ver-
öffentlichung, die die Beiträge der 44. und 45.
Gespräche kompilatorisch zusammenbringt,
zeigen wird.

Nachdem der Tagungsleiter der 45. Büdin-
ger Gespräche, MARKUS A. DENZEL (Leip-
zig), die Teilnehmerinnen und Teilnehmer be-
grüßt und erste Problemaufrisse zum Elitebe-
griff und zur Konzeptionalisierung der reli-
giösen und konfessionellen Minderheiten ent-
wickelt hat, führte MATTHIAS STICKLER
(Würzburg) mit seinem Beitrag über „Religiö-
se und konfessionelle Minderheiten im lan-
gen 19. Jahrhundert“ in die Tagung ein, in-
dem er diese Anregungen aufnahm und zu-
nächst den Begriff „Minderheit“ sowie seine
Anwendbarkeit für das 19. Jahrhundert kri-
tisch hinterfragte und so eine Kontinuitätsli-
nie zum vorjährigen Einführungsvortrag von
Asche nahe legte. In einem zweiten argumen-
tativen Schritt reflektierte Stickler die Wirk-
samkeit der Frage nach religiösen und kon-
fessionellen Minderheiten für die Historiogra-
phie und folgerte, dass gerade dieser Ansatz
neue Einsichten zur Sozialgeschichte des lan-
gen 19. Jahrhunderts bereithielte.

In der Diskussion wurden besonders die
Begriffe „Minderheit“ und „Elite“ an den
theoretischen Vorschlägen der Referenten ge-
messen, was die Aufnahme des nachfolgen-
den Beitrags von LUPOLD VON LEHSTEN
(Bensheim) über die „Familie Savigny und ihr
Umfeld“ sensibilisierte, da der Referent die
Entwicklung einer reformierten Exulantenfa-
milie darstellte. Im Hinblick auf die Konfessi-
onswechsel innerhalb der Familie konnte im
Referat und in der Diskussion unter ande-
rem die Frage nach der Bedeutung der Reli-
gion für den Minderheitenstatus, aber beson-
ders für die Elitenbildung erörtert werden.

Die Ausführungen von Lehstens vermittel-
ten einen wichtigen familienbiographischen
Blickwinkel, der sich in der späteren Exkursi-
on nach Schloß Langenselbold an der Kinzig
und zum Hofgut Trages verdeutlichte, denn
Trages gehörte der Familie Savigny. Die Ex-
kursion wurde von KLAUS-PETER DECKER
(Büdingen) geleitet und stellte aufgrund ih-
rer Vielfalt an architektonischen Artefakten
und ihrer fachkundigen Direktion einen Hö-
hepunkt der Tagung dar.

CHRISTOPHER DOWE (Karlsruhe) führ-
te die Tagung mit seinem Beitrag über „Ka-
tholische Studentenverbindungen“ in das 19.
Jahrhundert und stellte Strategiebeispiele de-
tailreich vor, mit denen Angehörige der ka-
tholischen Studentenkorporationen als kon-
fessionelle Minderheit ihre Zugehörigkeit zu
einer geistigen Elite beeinflussen wollten. Do-
we beschrieb anschaulich die Aushandlungs-
prozesse der katholischen Studenten um Zu-
gehörigkeit zum Bildungsbürgertum und zur
universitären Lebenswelt. Gerade der Kultur-
kampf habe tiefgreifende Folgen für die Stu-
dentenverbindungen gehabt. Langfristig ge-
lang es den Studentenverbindungen, den in-
nerkatholischen Diskurs zu beeinflussen.

Am nächsten Tag eröffnete BEATE
GÖDDE-BAUMANNS (Duisburg) die
Tagung mit ihrem Referat über „Die Rolle
protestantischer Historiker in der fran-
zösischen Geschichtsschreibung“, in dem
sie die Besonderheiten der französisch-
protestantischen Historiker beleuchtete. Im
Bewusstsein der Franzosen sei der Aufstieg
Preußens mit dem Niedergang Frankreichs
kontrastiert worden, daher gewann die
preußische und deutsche Geschichte an Be-
deutung. In der kritischen Bewertung dieser
Historiographie lassen sich vor allem zwei
Wege erkennen: Zum einen manifestierte sich
in den Schriften ein naiver Patriotismus, in
dem das „edle“ Frankreich weiß, dagegen der
„böse Feind“ Preußen-Deutschland schwarz
gezeichnet wurde. Zum anderen entstand ein
reflektierter Patriotismus, also eine ernsthafte
und selbstkritische Auseinandersetzung, in
der die Vergangenheit nüchtern analysiert
wurde.

ANDREAS KOSSERT (Warschau/Berlin)
hinterfragte in seinem Vortrag über die „Pro-
testantische ‚Leitkultur’ im Manchester des
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Ostens“ das Bild, das der polnische Nobel-
preisträger Władyslaw St. Reymont 1897 in
seinem Roman „Das Gelobte Land“ von Łodz
zeichnete, in dem er die Stadt als eine kapi-
talistische Hölle unter der Ägide einer pro-
testantischen Leitkultur beschrieb. Und tat-
sächlich setzte sich der überwältigende Teil
der Łodzer aus Deutschen evangelischen Be-
kenntnisses zusammen. In diesem hochin-
dustrialisierten Textilzentrum bildete sich ein
neuer Unternehmertypus heraus, der eine
wesentliche Rolle im Modernisierungspro-
zess einnahm. Religiosität erwies sich hier
nicht als Hindernis, sondern als „fruchtbares
Ferment“, denn insbesondere aus dem protes-
tantischen Milieu rekrutierten sich viele Un-
ternehmer.

Den öffentlichen Vortrag im Heuson-
Museum, der in Zusammenarbeit mit dem
Büdinger Geschichtsverein organisiert und
geleitet wurde, hielt ULRICH VON HEHL
(Leipzig) über „Die Diskussion um Pari-
tät und katholische Inferiorität im späten
Kaiserreich“. Am Beispiel katholischer Aka-
demiker im Kaiserreich wurde deutlich,
dass Elitenbildung in Staat und Gesellschaft
auch behindert werden konnte. Der Referent
betonte die soziale und ökonomische Abseits-
stellung der Katholiken im Kaiserreich, die
sich mit einer Unterprivilegierung verband.
Aufgrund der Ergebnisse gelangte von Hehl
zu der Schlussfolgerung, dass neben den Ka-
tegorien wie „Nation“, „Klasse“ und „Rasse“
auch dem konfessionalistischen Denksche-
mata größere Aufmerksamkeit gebühre, um
das Selbstverständnis der Gesellschaft im
Kaiserreich näher bestimmen zu können.

Den letzten Tagungstag eröffnete SABINE
TODT (Hamburg) mit einer Darstellung der
„Mennoniten in Hamburg und Altona“, die
sie als religiöse Minderheit, aber auch als
Elite vorstellte. Hamburg und Altona wur-
den als zwei voneinander getrennte Sozia-
lisationssysteme interpretiert, denn während
die Mennoniten in Altona bereits im frühen
17. Jahrhundert von ihren Landesherren wirt-
schaftlich und konfessionell gefördert wur-
den, mussten die Mennoniten in Hamburg
aufgrund der lutherisch geprägten Orthodo-
xie lange um ihre Anerkennung kämpfen.
Besonders auffällig ist dabei die Etablierung
regionaler Wirtschaftssysteme, die autark in

mennonitischen Familien verblieben. Durch
Kontakte zu den Niederländern, die mit Hilfe
von Reisetätigkeiten, Kanzeltausch und Wis-
sensvermittlung immer wieder erneuert wur-
den, ließen sich diese Wirtschaftssysteme in-
novativ regieren.

MARGARETE WAGNER-BRAUN (Bam-
berg) stellte in ihrem Beitrag über „Jüdische
Unternehmer“ den typischen Regensburger
Unternehmer auf der definitorischen Basis Jo-
seph Alois Schumpeters als Imitator in den
Darstellungsfokus, der prinzipiell anerkann-
te Innovationen im eigenen Arbeitsbereich be-
ziehungsweise in der Region einführte. Gera-
de für Regensburg sei der relativ hohe An-
teil jüdischer Unternehmer auffällig, von de-
nen die Referentin den Holzhändler, Triftherr
und Sägewerkbesitzer Simon Meier Loewi
und den Kalkwerksbesitzer David Funk ge-
nauer vorstellte. Deutlich wurde hier das Zu-
sammenspiel von Innovation, regionaler In-
frastruktur und gegenseitiger Unterstützung
herausgearbeitet. Beide Unternehmerpersön-
lichkeiten können als bedeutende Pionierun-
ternehmer bezeichnet werden, die wesent-
lich zur Entwicklung einer schwachen Wirt-
schaftsregion beigetragen haben.

Auch der Beitrag von VOLKHARD HUTH
(Bensheim) über „Milieukonstitution und In-
tellektualität jüdischen Großbürgertums im
Fokus prosopographischer Forschung“ rück-
te unter anderem jüdische Unternehmer in
den Referatsmittelpunkt und stellte damit ein
längerfristiges Forschungsprojekt dar, denn
mit ihm stecke das „Institut für Personenge-
schichte“ in Bensheim ein neues Kernarbeits-
feld ab: jüdisches Großbürgertum und Intel-
lektualität im Raum Frankfurt, Mainz, Darm-
stadt und Heidelberg im 19. und 20. Jahrhun-
dert. Historische Elitenbildung, Milieukonsti-
tution und Verflechtung jüdischer Familien
bilden die Untersuchungskategorien für die-
ses Projekt, so dass sich Prosopographie und
Ideengeschichte sinnvoll verknüpfen lassen.

Es schloss sich die Abschlussdiskussion
an, in der insbesondere unterstrichen wur-
de, dass „Minderheiten“ aufgrund ihres hier
fokussierten konfessionellen Charakters nicht
nur für die Frühneuzeitforschung relevant
sind, sondern die Referenten konnten ein-
drücklich zeigen, dass Konfessionalität auch
für die Historiographie des 19. und 20. Jahr-

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.



hunderts eine wichtige Untersuchungskate-
gorie darstellt. Insgesamt sind die 44. und
45. Büdinger Gespräche als wichtige Schrit-
te in der Eliten- und Minderheitenforschung
zu werten, die sich im Jahre 2008 in der Ver-
öffentlichung im Scripta Mercaturae Verlag
(St. Katharinen) in der Reihe „Deutsche Füh-
rungsschichten in der Neuzeit. Büdinger For-
schungen zur Sozialgeschichte“ manifestieren
werden. Die nächste Tagung (46. Büdinger
Gespräche) ist für den 27. bis zum 29. März
2008 geplant und steht unter der Fragestel-
lung, ob Künstler als Elite interpretiert wer-
den können.

Konferenzübersicht:

Religiöse Minderheiten als wirtschaftliche
und geistige Eliten

44. Büdinger Gespräche (Frühe Neuzeit)
Matthias Asche (Tübingen): Religiöse und
konfessionelle Minderheiten als Eliten in der
Frühen Neuzeit – ein Widerspruch?
Arno Herzig (Hamburg): Die Hamburger Se-
phardim als Wirtschaftselite im 17. Jahrhun-
dert
Stefi Jersch-Wenzel (Berlin): Lebensbedingun-
gen und Wirkungsmöglichkeiten von Min-
derheiten in Brandenburg-Preußen im 17. und
18. Jahrhundert – Versuch einer Typologie
Hans-Georg Aschoff (Hannover): Katholiken
im Dienst welfischer Höfe zwischen 1665 und
1715
Klaus-Peter Decker (Büdingen): Die Herrnhu-
ter in der Grafschaft Ysenburg-Büdingen – ei-
ne Gegenelite als „Staat im Staate“
Anton Schindling (Tübingen): Priester und
Gelehrte, Baumeister und Kaufleute – Italie-
ner als Elite im Reich der Frühen Neuzeit
Hans-Jürgen Goertz (Hamburg): Religiöser
Nonkonformismus und wirtschaftlicher Er-
folg – die Gütergemeinschaft der Täufer in
Mähren
Ulrich Niggemann (Marburg): Hugenotten
als wirtschaftliche Elite. Wahrnehmung und
Selbstwahrnehmung in den immigrationspo-
litischen Auseinandersetzungen in Deutsch-
land und England 1680-1700
Wilfried Reininghaus (Münster): Westfälische
Wanderhändler im 17. bis 19. Jahrhundert

45. Büdinger Gespräche (19. Und beginnen-
des 20. Jahrhundert)

Matthias Stickler (Würzburg): Religiöse und
konfessionelle Minderheiten im langen 19.
Jahrhundert. Einführende Überlegungen zu
einem scheinbar randständigen Thema
Lupold von Lehsten (Bensheim): Die Fami-
lie Savigny und ihr Umfeld: reformierte Exu-
lanten, Regierungsbeamte und Juristen in lan-
desherrlichen Diensten bis 1806
Christopher Dowe (Karlsruhe): Katholische
Studentenverbindungen im Kaiserreich
Beate Gödde-Baumanns (Duisburg): Die Rol-
le protestantischer Historiker in der franzö-
sischen Geschichtsschreibung nach 1871 über
Preußen und Deutschland
Andreas Kossert (Warschau / Berlin): Protes-
tantische „Leitkultur“ im Manchester des Os-
tens? Religion und Wirtschaftselite in Lodz
1820-1914
Ulrich von Hehl (Leipzig): Die Diskussion um
Parität und katholische Inferiorität im späten
Kaiserreich
Sabine Todt (Hamburg): Mennoniten in Ham-
burg und Altona vom 16. bis zum 20. Jahrhun-
dert
Margarete Wagner-Braun (Bamberg): Jüdi-
sche Unternehmer in Regensburg im 19. Jahr-
hundert
Volkhard Huth (Bensheim): „volle Wirklich-
keit und durchaus Idee“ – Milieukonstitution
und Intellektualität jüdische Großbürgertums
im Fokus prosopographischer Forschung

Tagungsbericht 44. und 45. Büdinger Ge-
spräche: Religiöse Minderheiten als wirtschaftli-
che und geistige Eliten (Teil I: Frühe Neuzeit;
Teil II: 19. und beginnendes 20. Jahrhundert).
06.04.2006–08.04.2006, Büdingen, in: H-Soz-
Kult 25.02.2008.
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